Der 


Breslauiſche Erzähler, 


Eine Wochenſchrift. 
Sechster Jahrgang. No. 9. 


ͤ a ĩͤ ß . ey 
Sonnabend, den 23 ten Februar 1805. 


Erklaͤrung des Kupfers. 


Ober⸗Haus dorf. 


Wenn man den Weg über Glaͤziſch Falkenberg nach 
Neurode fortſetzt, kommt man in die reizende Gegend 
von Hausdorf, einem adlichen Lehngut und Dorfe 
im Neuroder Diſtriete, welches über 600 Einwohner 
zähle, worunter fic) 55 Leinweber befinden. 

Es befindet ſich auch dabei eine betraͤchtliche Stein⸗ 
kohlengrube, die im Jahr 1792 an S000 Scbeffel 
große, 16000 Scheffel Stuͤck- und 6000 Scheffel 
Kalkkohlen lieferte. Das Dorf gehört dem Grafen 
von Haug witz. 

Die Ausſicht in die Gegend wird am ſchoͤnſten, 
wenn man dicht vor das Dorf kommt, ob ſie gleich 
durch die etwas nahen Berge befchränft iff. Die Lage 
des Orts iſt niedrig, und die Haͤuſer ragen aus den 
ſie dicht umgebenden Baͤumen, wie aus einem Gar⸗ 
ten hervor. 
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Paraphraſe der beiden erſten Kapitel des 


Briefs Pauli an die Romer, 


Cap. I. v. 15. ke Cap. 2 v. 16. 


Ihr Volker hört, verkünden will ich Wahrheit, 
Die Jeſus uns gelehrt! Ich ſchaͤme mich 
Nicht ſeines Unterrichts. Denn Gotteskraft 
Zu gehn den Weg der Tugend und des Glucks, 
Entſpringt aus feinen Lehren allen Völkern, 
Die ihrer Wahrheit helles Licht erkennen! 

Ihr goͤttlicher und großer Inhalt iſt: 

„Wie der Unendliche die Menſchen richtet!“ 


Sein Daſeyn ruft der Weltkreis laut uns zu, 
Und feine Macht ertönt in jedem Wetter — 
Wenn uͤber uns, in Finſterniß gehuͤllt 
Der Himmel donnert — rothe Blitze ſchmettern; 
Wenn ſelbſt die Erd erbebt, und hoch und bruͤllend, 
Gebürgen gleich, das Meer in Fluthen mogt! 
Doch wenn die Sonn am heitern Himmel ſtrahlt 
Und ſaatenſchwanger die Gefilde laͤcheln, 
Wenn hoch erfreut die blühende Natur 
Den Freudequell für alle Weſen offnet, 
Dann zeigt ſie uns im bluͤthenvollen Hain, 
In jeder Saatflur, in des Abends Roth 
Im Morgenthau — den Spiegel feiner Güte! 
O horcht! ihm rauſcht der Strom! ihm beaut das Meet; 
Ihm ſingt des kleinen Vogels Lied — ihn predigt 
Der Wurm im Staube, der vergeblich nicht 
Um Brodt und Freude fleht!“ — Er ſelbſt it Gite, 
Und nur das Gute kann ihm wohlgefallen! 


Doch hohen Ernſtes donnert er vom Himmel 
Dem frechen Suͤnder ſeinen Zorn herab! 
Wem ſtrahlte nicht dies helle Licht der Wahrheit 
rig, a ; Ent- 


Entgegen aus dem Tempel der Natur? 
Wer iſt, der ſich vor Gott entſchuld'gen kann? 


Doch ſchwach, o Vater! waren deine Kinder — 
Sie achteten die Stimme der Natur, 8 
Die laute Stimme ihres Schoͤpfers nicht! i 
Verkannten ihn, und ſchufen ſelbſt — die Thoren! — 
Sich Götter, ihrer eignen Hinde Werk! 
Verſtorbner Menſchen todte Bilder ſchmuͤckten 
Den Altar, bald vierfuͤß ge Thiere — ſelbſt 
Der gift gen Schlange beugen fie ihr Knie! 


Verblendete! o lohnt ihr fo dem Schöpfer, 
Der groß und herrlich und voll Majeftät 
Euch wie die Luft mit feiner Lieb’ umweht? 
Und — o der Guͤtige! er laͤßt es zu! — 


Doch nun verirrte auch ihr Fuß ſich bald 
Auf jedes Laſters Pfad, und floh' die Tugend! 
Die grobe Sinnlichkeit verdraͤngte ſchnell 
Die Weisheit, die zu Gott und Tugend führt — 
Sie handelten — und o der Heilige, 
Der allgerechte Richter ließ es zu! — 
Als ob die Wahrheit, die mit lauter Stimme 
Die ganze Schöpfung lehrt, nur Lüge ware — 
Als ſey kein Schoͤpfer — richte einſt kein Richter! 


Wer kennt die Laſter alle, die geſchahn? 
Die Menſchenfeindſchaft, Ungerechtigkeit, 
Verachtung Gottes, Stolz, gebrochne Treue, 
Verdammte Unſchuld — Wolluſt, Ueppigkeit 
Und Mord, und was der Greuel alle ſind! — 


Und ihr — euch offenbarte Gott ſich naͤher — 
Ihr kennt der Tugend wahre Pfade, wißt 
Was recht und unrecht iſt, und — fehlt wie ſie! 
Seyd ihr nicht darum noch viel ſtrafbarer? 
Und dennoch wagſt du's — ha erbebe Frecher! — 
Sie zu verdammen? — Wirſt denn du entrinnen 
3 2 Dem 
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Dem Urtheil Gottes, was allein gerecht ift? 
Wie? oder tadelſt du des Schoͤpfers Güte, 

Der Langmuth und der Vaterliebe Fülle ? 
Weißt du nicht, daß allein durch Guͤte nur 
Der Ewige zu beſſern ſucht? O wende 

Von deinem Stolze dich! Du haͤufſt dir ſelbſt 
Gebirgen gleich den Zorn des Richters auf! 
Denn jener große feierliche Tag 

Des ernſten Weltgerichts iſt offenbart 

Durch Jeſum — lerne, wie gerecht Gott richtet! “) 
: (Der Beſchluß folgt.) 


\ 


Der halbe Ring. 
en (Fortſetzung.) 


„Wir mochten ungefaͤhr zwei Meilen gefahren 
ſeyn,“ fuhr der alte Paſtor Ehrlich fort, als der 
Wagen ſtill hielt. Man bat mich auszuſteigen, und | 
führte mich durch eine Thuͤr. Hier wurden mir die | 
Augen aufgebunden. Ich mußte die Treppe in es 
nem Haufe hinaufſteigen, von dem ich weiter nichts 
als daß es, wie ich bemerfen fonnte, mitten in einent 
weiß, Walde lag. Alles trug hier das Gepraͤge 

a des 


*) Man koͤnnte fragen: Wie dieſe ernſthafte Paras 
phraſe in den — Erzaͤhler paſſe ? Der Freund des 
wirklich Schönen wird das nicht fragen, und — 
der Erzähler ſoll ja al le unterhalten; warum alſo 
nicht dann und wann einem Auffag ein Plaͤtzchen 
gönnen, der — wenn auch nicht allen, doch ges | 
wih vielen ſehr willkommen ift, : 

R. 
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des Geheimnißvollen. Die Fenſter waren theils 
mit Laden, theils mit dichten Vorhaͤngen verwahrt. 
Alle Perſonen, die mich umgaben, hatten Larven. 
Ich ward in ein großes Zimmer gefuhrt, in dem mich 
ein anſehnlicher Mann, gleichfalls maskirt, mit den 
Worten empfieng: Verzeihn Sie, Herr Paſtor, daß 
ich mich einer Art von Gewaltthaͤtigkeit bedienen muß⸗ 
te, Sie in dieſes Haus zu bringen. Umſtaͤnde nós 
thigten mich dazu — mehr darf ich nicht ſagen. 
Es ſoll Ihnen aber kein Leid widerfahren; dieſen 
Abend noch ſollen Sie nach Hauſe kommen. Jetzt 
— haben Sie zwei Amtsoerrichtungen: eine Ster⸗ 
bende zu troͤſten und ein Kind zu taufen. Dann — 
das Weitere. — Er fuͤhrte mich in ein anſtoſſendes 
Zimmer, in dem ein junges, ſehr ſchoͤnes, aber dufs 
ſerſt ſchwaches und wirklich dem Tode nahes Frauen⸗ 
zimmer im Bette lag, an ihrer Seite ein neugebor⸗ 
nes Kind, und — das warſt du, meine 
Theure. 


Sehn Sie, Herr Paſtor, ſagte der Mann, das 
iſt meine Braut und das iſt meine und ihre Tochter, 
und — nun wiſſen Sie alles, was ich Jynen zu ſa⸗ 
gen habe. 


Ich bemerkte bald, daß die Kranke meinen Zu⸗ 
ſpruch noͤthiger hatte, als das Kind die Taufe — 
denn du warſt friſch und munter — Ich ſetzte mich 
zu ihr und nahm den waͤrmſten Ton der Theilnahme 
an. Der Mann entfernte ſich. Die Schwache be⸗ 
kannte unter heftigen Thraͤnen die Ung ihres Her: 
zens, und ſagte mir mancherlei, das zwar nichts in 
deiner Geſchichte aufklaͤrt, dennoch aber zu meinem 

Zwecke 
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Zwecke hinreichend war. Sie geſtand mit allen Zeis 
chen der Aufrichtigkeit, daß ſie ſich zwar keines La⸗ 
fiers, aber vieler Fehltritte ſchuldig gemacht habe, die 
ihr jetzt ſchwer auf dem Herzen laͤgen, da ſie gewiß 
wiſſe, daß fie ſterben werde, u.f.w. Ich beruhigte 
fie durch Grundfäge der Religion und beſtaͤrkte ihre 
Hoffnungen, unter die der Wunſch um dein Wohl 
vorzuͤglich gehoͤrte. Ich ſchritt zur Taufe, drei Zeu⸗ 
gen traten ein, und ich taufte dich, auf ihr Verlan⸗ 
gen, vor ihren Augen, und gab dir, wie fie ausdruͤck⸗ 
lich bat, den Namen Antoinette. Nach dieſem Ak⸗ 
tus rief mich dein Vater ab, ſetzte mir Erfrifchungen 
vor und bat mich, dich mit mir zu nehmen, dich als 
mein eigen Kind, auch unter meinem Namen zu erzie⸗ 
hen, bis fic) feine Umſtaͤnde änderten und er fic) oͤf⸗ 
fentlich für deinen Vater erklaren koͤnnte. Er machte 
ſich anheiſchig, mir alle halbe Jahr 100 Thaler Kofls 
geld auf irgend einem ſichern aber verdeckten Wege 
zuzuſtellen. Das reizte mich nicht; nur der Wunſch 
Heiner Mutter, die mich ſehr für fic eingenommen 
hatte, dich in guten Haͤnden zu ſehn, vermochte mich, 
der Bitte nachzugeben. Mit Freude und Thraͤnen 
gab ſie dich mir hin; man diktirte die Geſchichte des 
Tages einem Sekretair, fertigte zwei Exemplare da⸗ 
von aus, wovon dein Vater eins und ich eins ers 
hielt. Ich mußte mit unterſchreiben. Dann zog 
dein Vater einen kleinen glatten Ring vom Fin⸗ 
ger, zerbrach ihn in zwei Stuͤcke, gab mir das 
eine und verwahrte das andere. Heben Sie dieſe 
Dinge ſorgfaͤltig auf — ſagte er — fie follen einſt 
zum Merkzeichen dienen, einander und beſonders 
meine kleine Tochter wieder zu erkennen. Endlich uͤber⸗ 
reichte 
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reichte er mir auch eine Boͤrſe mit 100 Rthl. aufs erſte 
halbe Jahr, und ſo war alles richtig. — Den halben 
Ring, ſchaltete hier der Paſtor ein, und die Schrift bee 
ſitze ich noch unverſehrt; beides befindet fic) in die em 
Kaſtchen, das ich aus dem Feuer rettete. — Ich nahm 
nun von deiner ſterbenden Mutter gerührt Abſchied; 
dein Vater begleitete mich die Treppe hinunter, um⸗ 
armte mich und ließ mir die Augen wieder verbinden. 
Eine Frau, welche dich trug, ſetzte fich zu mir in den 
Wagen; der Mann, der mich hergebracht hatte, 
gleichfalls. Wir fuhren davon. In finſtrer Nacht 
gelangten wir an meine Wohnung. Niemand von 
meiner Begleitung ließ ſich bewegen, in mein Haus 
zu treten, ſondern der Wagen fuhr augenblicklich zu⸗ 
rück. Meine Gattin, von tauſend Aengſten um mich 
gequält, nahm mich freudig auf, und — mit dir, 
meine Liebe, machte ich ihr ein ſehr angenehmes Ge⸗ 
ſchenk. — Wirr beſchloſſen, dich für, die Tochter eis 
ner meiner Schweſtern auszugeben, welche gleich nach 
der Geburt geſtorben ſey, und dafuͤr galteſt du auch 
immer. Wir ſorgten fuͤr eine gute Amme, und 
fühlten uns gluͤcklich im Gedeihen deines holden Wea 
ſens.“ — 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Heirathsgebraͤuche in Sicilien. 
Die Sicilianer find als eins der abergläubigften 
Volker der Erde bekannt, und einmal unter ihnen 
eingewurzelte Gebrauche find unvertilgbar. 


i Wenn 


136 


Wenn die Trauungsceremonie — unter dem 
Volk vorüber iſt, treten ſogleich zwei von den Anwe⸗ 
fenden hinzu, und geben der Braut und dem Braͤu⸗ 
tigam einen Loͤffel voll Honig ein, mit dem Wunſch: 
daß ihre Liebe und ihre Verbindung ihrem Gemuͤth 
immer ſo ſuͤß bleiben moͤge, als der Honig ihrem 
Gaumen! 


Der Wunſch iſt in der That nicht übel, und wenn 
die zwei Löffel voll Honig die Kraft haben — wie die 
Sicilianer glauben — ihn in Erfüllung zu bringen: 
fo wäre der Gebrauch auch wohl außer Sicilien nace 
zuahmen! 


Iſt dieſe Speiſung mit Honig voruͤber, ſo tritt 
ein andrer herzu, und ſtreut ganze Haͤnde voll Wai⸗ 
ben uͤber den Braͤutigam — dies bringt ihm Gluͤck 
und macht ſeine Erndten gelingen! Offenbar erkennt 
man in dieſem Gebrauch noch ein Ueberbleibſel eines 
Opfers, das in alten Zeiten der Ceres — der Götz 
tin der Feldfrucht und der Erndte — gebracht wurde. 


Iſt das Hochzeitmahl bereitet, ſo iſt weder dem 
Braͤutigam noch der Braut erlaubt „etwas davon zu 
koſten. Iſt die Mahlzeit geendigt, fo überreicht der 
Vater der Braut, oder ſonſt einer ihrer Verwandten, 
dem jungen Mann einen großen Knochen mit den 
Worten: „Iß dieſen Knochen — du haſt nie etwas 
genoſſen, das haͤrter und unverdaulicher waͤre!“ 


Diefer ſonderbare Gebrauch iſt dennoch ſehr ſinn⸗ 
voll. Die Träume der jungen Leute von den Gluͤck⸗ 
ſeligkeiten ihres kuͤnftigen Standes gleichen der ſchoͤ⸗ 
nen Hochzeits mahlzeit — fie ſehen fie, ohne zu ges 

3 nießen. 
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nießen. Nichts wird ihnen davon zu Theil, als ein 
harter Knochen, an dem ſie ihr ganzes Leben lang 
nagen! — 

Noch herrſcht bis jetzt in Sieilien die Meinung 
— die ehmals faſt uͤberall herrſchte — daß unter 
allen Monaten des Jahrs — der Mai zum Heira⸗ 
then der unzutraͤglichſte ſey, und Ehen, welche im 
Mai geſchloſſen werden, gewoͤhnlich ſehr uͤbel aus⸗ 
ſchlagen. Wie gerade der ſchoͤnſte aller Monate des 
Jahrs in dieſen uͤblen Ruf gekommen iſt? Darf man 
einigen alten roͤmiſchen Schriftſtellern glauben, ſo war 
zu ihrer Zeit dieſe Meinung faſt allen Voͤlkern Euros 
pens gemein. 


Weiblicher Patriotismus. 


Palermo, die Hauptſtadt Siciliens, wurde 
einſt von den Saracenen belagert. Schon began 
der Hunger die tapfern Einwohner zu aͤngſtigen; aber 
was ſie noch weit ungluͤcklicher machte — durch den 
häufigen Gebrauch waren alle Sehnen an ihren Boz 
gen zerriſſen, und in der ganzen Stadt fand ſich kein 
Material, woraus neue haͤtten verfertigt werden koͤn⸗ 
nen. Man ſprach in dieſer verzweifelten Lage ſchon 
von Ergebung an die Feinde, als eine Dame oͤffent⸗ 
lich ihr langes ſchoͤnes Haar abſchnitt, und eine Boz 
genſehne daraus flocht. Alle Buͤrgerinnen folgten 
augenblicklich dem Beiſpiel, und in wenigen Stunden 
ſtanden die Maͤnner mit neuen Waffen auf den Mauern. 
Die Gegenwehr wurde nun hartnäckig fortgeſetzt, und 
die Belagerer gezwungen, wieder abzuziehen. 

; Noch 
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Noch jetzt machen die fiziltanifchen Dichter den 
Damen von Palermo über dieſe Begebenheit die feins 
ſten Komplimente — Cupido, fagn ſie in ihren gas 
lanten Gedichten beſpannt, durch jenes Beispiel bes 
lehrt, ſeinen Bogen mit Sehnen aus den ſchoͤnen Los 
cken der Sicilianerinnen geflochten, und feine Pfeile 
werden dadurch unwiderſtehlicher, — 


Ein noch fortdauerndes Wunder. 


Als Paulus — ſo wird in der Apoſtelge⸗ 
ſchichte des heiligen Lucas erzaͤhlt — nach Rom 
reiſte litt er Schiffbruch an der Inſel Malta, und 
kam mit den uͤbrigen Reiſegefährten gluͤcklich ans 
Land. Man machte ein Feuer ſich zu waͤrmen, und 
Paulus wurde dabei von einer Otter gebiſſen. Er 
ſchleuderte das Thier mit der Hand in's Feuer, und 
— zum Erftaunen aller Anweſenden — hatte der 
giftige Biß keine Üble Folgen fuͤr ihn. 

Daltnals — fagen die jetzigen Maltheſer — 
fluchte der Apoſtel allen giftigen Thieren auf der Inſel, 
und ſie ſtarben. — Es iſt daher bis auf dieſen Tag 
auf der Inſel kein giftiges Thier zu finden. Da 
dies nun wirklich der Fall iſt, wird der 
Glaube an jenes Wunder durch keinen Zweifel geſtoͤrt, 
und man hat dem heiligen Paulus auf dem Fleck, 
wo dem Vorgeben nach jenes Wunder geſchehen ſeyn 
ſoll, eine Statue von weißem Marmor errichtet, die 
eine Schlange in der Hand haͤlt, und von dem Volk 
ungemein verehrt wird. 


Die 
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Die wichtigſten Erfindungen der Deutſchen, 
Franzoſen, Italiener und Hollaͤnder, 
mit einer kurzen Vergleichung des Erfin⸗ 
dungsgeiſtes dieſer Nationen. 

(Fortſetzung.) 


1760 erfand Schäfer die Kunſt, aus Stroh 
Papier zu verfertigen. 


1769 wurden in den Goͤttingiſchen Un⸗ 
terhaltungen die Kuhpocken ſchon als Schutz⸗ 
blattern bekannt gemacht. — Durch Jenners 
weitere Bemuͤhungen ſind ſie erſt als ſolche aner⸗ 
kannt. 


1792 entdeckte Wurzer (Profeſſor zu Bonn) 
das Knallpulver. 


1799 erfand oder erweiterte Ach ard die Er⸗ 
findung des Runkelruͤbenzuckers. 


Wie ſehr die Deutſchen durch dieſe genannten Er⸗ 
findungen, die in alle Theile des menſchlichen Wiſſens 
und der Kuͤnſte einſchlagen, ſich vor allen ihren Nach⸗ 
barn auszeichnen, wird in der Folge die Vergleichung 
lehren. 


— ͤwR—p— 


Die Franzoſen. 


Es iſt ſehr charakteriſtiſch, daß wir die Erfin⸗ 
dungen der Franzoſen mit Putz und Staat anfangen 
muͤſſen: : 


Auna 
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Anna Sorel (fie ſtarb 1450) war die Ens 
\ Finderin, Edelgeſteine gefaßt als Schmuck zu tragen. 


Im Jahr 1449 trug Karl VII. bei feinem 
Einzuge zu Rouen den erſten Filzhut — welche 
man in Frankreich erfunden hatte. 


1588 bediente ſich Thoinet Arbeau, ein 
Tanzmeiſter, zuerſt der Choregraphie. 


1616 erfand Briot aus Lothringen das Br de 
gewerk bei den Münzen, 


1644 fieng man in Marſeille an, Kaffee zu 
verkaufen, und ſo den Grund zu der allgemeinen 
Conſumtion des Kaffee's zu legen. 


1630 wurden von le Sauvage in Paris 
die Miethwagen erfunden. Er wohnte im hö- 
tel S. fiacre — wovon die Miethwagen den 
Namen der Fiakers erhielten. i 


1654 erfand Jacquin die unaͤchten Perlen. 
1657 erfand Tonti zu Paris die Lotterie. 


1738 zeigte Vaucanſon zuerſt die von ihm er⸗ 
fundenen Automaten in Paris.) 


1783 erfand Saußure den Waͤrmeſammler. 
1783 

— -- | ] 
*) Dieſe bewundernswuͤrdigen Automaten, nemlich ein 
3lotenbláfer, eine Ente, die alle Bewegungen 
des L bens nichahmt, und einen Querpfeifer, der. 
zugleich die Trommel ſchlaͤgt, beſitzt jetzt der Hof⸗ 

rath Beireis in Helmſtaͤdt. | 
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1783 erfanden die Gebrüder Montgolfier 
den Luftbatl. Der erſte oͤffentliche Verſuch wurde 
den Sten Jan. zu Annonay gemacht. Die erſte Luft⸗ 
reife machte Pilatre de Rozier am aiten 
Nov. mit verdunnter Luft. Charles und 
Robert bedienten ſich zuerſt der breunbaren 
Luft, und machten damit den Iften Dec. ihre erſte 
Reiſe. 1785 erfand Blauch ard den Fallo 
ſchirm. 

1794 erfand der Bürger Chappe den Te⸗ 
legraphen. 

1800 erfand Lebon zu Paris die Thermo 
lampe. 

1802 erfand Michiels zu Paris die neuen 
Reverberen oder Strahlſpiegel. Ingleichen 
erfand in dieſem Jahre Pochans einen Ventilator 
zum ſchnellen Trocknen der Waͤſche und 
Montu einen Klangmeſſer. 

Vergleicht man dieſe Erfindungen der Franzoſen 
mit den Erfindungen der Deutſchen, ſo wird ſich ein 
großer Unterſchied zeigen; und die deutſchen Erfin⸗ 
dungen behaupten in Hinſicht ihrer Wichtigkeit fuͤr 
das Leben, fiir Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, einen 
großen Vorzug. Der einzige Luftball ragt unter ale 
len Erfindungen der Franzoſen hervor, da er unter 
allen neuern Erfindungen unſtreitig den erſten Platz 
behauptet; doch wird Montgolfiers Verdienſt 
dadurch um vieles vermindert, daß die Entdeckung 
aller zu feiner Entdeckung leitenden Práliminarien dem 
Engländer Prieſtley gehort. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Frag 
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Fragmente. 


„Herr N. N. iſt ein guter Theoretiker, aber ein 
ſchlechter Practiker.“ Dies kann man allerdings ſa⸗ 
gen, denn es iſt gar wohl möglich, daß jemand die 
Theorie einer Kunſt, z B. der Mahlerei, der Schau⸗ 
ſpielkunſt, u. ſ. w. vollkommen inne hat, ohne ſelbſt 
etwas Gutes in jenen Kuͤnſten leiſten zu koͤnnen — 
aber die Schuld liegt dann an ihm, an feiner Ung e⸗ 
ſchicklichkeit, nicht aber an der Theorie; und 
es iſt grundfalſch, wenn man jenen Satz fo ausdruͤ⸗ 
cken will: Was in der Theorie richtig iſt, 
iſt es nicht immer in der Praxis. — Was 
in der Theorie richtig iſt, muß ſchlechterdings in der 
Praxis richtig ſeyn, oder die Theorie iſt falſch, oder 
die Anwendung ungeſchickt. 


Man hat oft daruber geſtritten: Was wohl dem 
Menſchen den hoͤchſten Genuß gewaͤhre? — Die 
Wiſſenſchaft — ſagt der Gelehrte; die Kunſt — 
ſagt der Kuͤnſtler; das Gelingen der Geſchaͤffte — 
fagt der Geſchaͤftsmann; die Liebe — ſagt der Bers 
liebte, u. . w. — Den hoͤchſten Genuß gewährt nur 
der Wahn — ihn zu haben! 


— 


Woher kommt es doch, daß die Frauen ſich ſo 


ungern von Frauen beurtheilen laſſen, und bei der 
Entſchei⸗ 
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Entſcheidung jedes Zwiſtes der Art fo gern an die 
Manner appelliren? Weil fie die Manner achten und 
von den Maͤnnern geliebt werden. 


Die Moralität der Menſchheit ſcheint im Ganzen 
zwiſchen ¿wet Paralellınien hinzulaufen, über wel⸗ 
che fie ſich nicht erhebt, unter welche fie aber auch 
nie herabſinkt. Wir haben jetzt offenbar weniger 
Verbrecher als vor zweihundert Jahren, aber auch 
weniger Tugenden! — Die Individualitaͤt geht 
immer mehr verloren, allein ſo wie die Charakterloſig⸗ 
keit der Einzelnen zunimmt, bildet ſich mehr und 
mehr ein Charakter des Ganzen, der unſtreitig an Lie⸗ 
bens wuͤrdigkeit gewinnt. 


— — 


Anekdote. 


Man fragte den Pigale eines Tages, was 
man brauche, um ſich auf die Bildhauerkunſt zu ver⸗ 
ſtehn? — Er antwortete: „alle Welt verſteht ſich 
darauf, die Liebhaber ausgenommen!“ Ein vortrefe 
licher Ausſpruch, den man mit Gold uͤber alle unfere 


Akademien, Kunſtſchulen und Schaufpielfäle ſchrei⸗ 
ben ſollte. 


Der 
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Der Kaufmann beim Anblick des geſtirn⸗ 
ps ten Himmels. 


Dichter find Narren, wenn fie von der Pracht der 
E Welten uns fingen, 

Sagt, wo trug ein Geſtirn auch nur ein halbes 
cae Prozent 2 8 


| Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stück. 


Kammer jungfer. 


Rátbobfel. 


Vier Schweſtern. 


Vier Schweſtern ſind's — der Erde Toͤchter, 
Erzeugt vom ſchoͤnen Sonnenſtrahl 
Umziehn fie ewig Meer und Erde, 
Und treffen ſich kein einzig s- Mal. 
Wo eine nah't — da flieht die andre, | 
Und ſo bleibt keine ungeftöhrt ! | 
Die erſte kommt, erbluͤht und ſchwindet, 
Wenn man der zweiten Stimme hoͤrt; 
Doch weicht die zweite bald der dritten, 
Und dieſe ſcheucht der vierten Glanz; 

Und dann beginnen ſie aufs neue F 
Den ewig jungen Reihentanz! 


| | 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 

Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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